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Summary in English
This report  is  about  North  Frisian language and identity.  Through an  interdisciplinary 
approach  it  aims  to  generate  knowledge  about  the  language  use  of  the  multilingual 
speakers  of  this   regional  language.  The  project  takes  departure  in  a theoretical 
contextualisation of  Northern Frisia, regional dialects and of historical, sociocultural and 
political conditions of the minority and its organisations.  It then  moves on to a practical 
examination  of  the  language  use  among  young  North  Frisian  speakers.  Within  the 
boundaries  of  qualitative  research,  the  language  use  of  three  women  is  analysed  by 
categorising their language use in domains and analysing their language choices from the 
perspectives of capacity,  opportunity, desire and need.  The analysis  concludes that the 
multilingual women only use the North Frisian language within the family domain since it 
is the only place in their every day life that the necesary conditions are met. Concerning 
North Frisian identity the report establishes that, while the language has a very important 
role  in  Frisian  self-conception  especially  for  the  speakers  of  the  minority  language,  a 
broader identification with Northern Frisia of a territoral/regional kind exists. This entails 
the common use of the frisian flag and an identification with the landscape as well as the  
use of the regional dialect of Low German.  
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1. Einleitung
Ziel  dieser  Aufgabe  ist  es,  anhand  von  interdisziplinärer  Forschung  ein  Porträt  der 
Mehrsprachigkeit  drei  junger  Nordfriesinnen  zu  zeichnen.  Die  Sprache  steht  zwar  im 
Vordergrund,  ein  Einblick  in  den  regionalen  soziokulturellen,  politischen  und 
geographischen  Kontext ist jedoch unverzichtbar, wenn der Inhalt dem Anspruch gerecht 
werden  soll,  sowohl  zur  Kenntnis  und  Erforschung  der  nordfriesischen Sprache  und 
Identität  beizutragen,  als  auch  gleichzeitig ein  differenziertes,  realistisches  Bild  von 
Mehrsprachigkeit  zu  zeichnen.  Deshalb  sind  Einblicke  in  nordfriesische  Geschichte, 
Sprache und Identität unverzichtbar und  ebenso Ziel dieser Aufgabe wie die Analyse der 
Rolle der Sprache, ihrer Verwendung und ihrer Entwicklungsbedingungen.
Die Arbeit bedient sich einer interdisziplinären Herangehensweise. Sie kombiniert sozio- 
und kontaktlinguistische mit anthropologischen Methoden. 
Nach einem kurzen Einblick  in  die  friesische  Geschichte  wird durch  Erkenntnisse der 
sozio- und  kontaktlinguistischen Forschung ein theoretisches Fundament ausgearbeitet, 
auf dem die heutige Situation der (Nord)friesen und ihrer Sprache verstanden werden 
kann. Anschließend wird der Sprachgebrauch drei junger Frauen analysiert, die alle eine 
Verbindung  zum  Nordfriesischen  haben.  Im  Rahmen  von  qualitativen,  empirischen 
Untersuchungen in  Form von Sprachtagebüchern  werden die  sprachlichen  Repertoires 
analysiert. Auch habe ich während meiner Recherchen in der Region Nordfriesland eigene 
Eindrücke gesammelt. Diese werden ins Projekt eingebracht. Über die Sprachtagebücher 
hinaus habe ich schriftlich mit zwei von den drei Frauen Kontakt aufnehmen können und 
ihnen so Fragen gestellt,  die sie mir schriftlich beantwortet haben. Diese Informationen 
fließen auch in die Arbeit mit ein.
Normativität  innerhalb  der  Soziolinguistik  ist  unter  der  Voraussetzung  relevant,  dass 
kulturelle oder sprachliche Identität und deren Gebrauch auch in einem sprachpolitischen 
Kontext  stehen (Preisler,  2006:8)  und somit  normative  Wertungen auf  sich  ziehen und 
voraussetzen. Beispiele für einen solchen Kontext sind das Fördern oder  Nicht-Fördern 
von  Sprachen,  das  negative  oder  positive  Bewerten  einer  Regionalsprache  bei  der 
Sprachwahl von Eltern, auch im Zusammenhang mit dem Schulunterricht ihrer Kinder.
Mehrsprachigkeit  ist  typisch  und  notwendig für  die  Sprecherinnen  dieser  Sprache. 
Besonders  im  Hinblick auf die wissenschaftstheoretischen Überlegungen in Verbindung 
mit  diesem  Projekt  ist  dies  von  Bedeutung.  Grundvoraussetzung  ist  eine  positive 
Bewertung  von  Mehrsprachigkeit.  Somit  versuche  ich  zu  verhindern,  Sprachen 
gegeneinander  zu  polarisieren  oder  sie  hierarchisch  gegeneinander  aufzustellen,  ein 
zweifelsohne  normatives  Vorhaben  (siehe Harder,  2006:  24).  Mehrsprachigkeit  wird als 
kultureller Reichtum aufgefasst, und Ziel ist es, die kulturellen und sprachlichen Variation 
in Deutschland darzustellen und zu ihrer Förderung beizutragen. 
Darüber hinaus hat mein regionaler Bezug die Themenwahl des Projektes beeinflusst. Ich 
schreibe über  die Mehrsprachigkeit  einer  Minderheit;  einer  Gruppe,  zu  der  auch  ich 
gehöre.  Ich  habe  väterlicherseits  nordfriesische  Wurzeln,  beherrsche  jedoch  die 
nordfriesische  Sprache  nicht  (mein  Vater  auch  nicht),  sondern  bin  zweisprachig  mit 
Deutsch und Dänisch in der Grenzregion Sydslesvig aufgewachsen. Mein Vater allerdings 
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wurde  mit  Platt-  und  Hochdeutsch  in  einem  nordfriesischen  Dorf  groß,  in  dem  die 
Landwirtschaft von existentieller Bedeutung war. Der Wandel von bäuerlich-traditioneller 
zu moderner, globalisierter Lebenswelt vollzog sich innerhalb von nur zwei Generationen.  
Mein Engagement gegenüber der sprachlichen und kulturellen Vielfalt Europas und der 
Förderung ihrer Regionalsprachen  und Minderheiten soll dem Leser nicht vorenthalten 
werden.
2. Die Geschichte der Friesen
2.1 Die frühe Geschichte der Friesen 
Prof. Dr. Thomas Steensen, der Direktor des ‚Nordfriisk Instituut‘  und Honorarprofessor 
an der Universität Flensburg, berichtet in der ”Geschichte Nordfrieslands” von der frühen 
Geschichte der Friesen. Dort schreibt er, dass die überlieferte Geschichte der Nordfriesen 
12 v.  Chr.  Beginnt.  Der römische Feldherr Drusus schließt ”Freundschaftsverträge” mit 
den sogenannten ”Frisii”. Angeblich  werden sie von den Römern unterworfen und sind 
ihnen zu  Hilfsdiensten  und Tributzahlungen verpflichtet.  Es kam jedoch um 28 n. Chr. 
deshalb  zu einem Aufstand,  bei  denen die  Friesen  triumphierten.  In  den  historischen 
Berichten  wird  daher  geschrieben,  dass  der  Name  der  Friesen  damals  unter  den 
Germanen berühmt wurde (Pingel & Steensen, 2009: 6, Bantelmann, 2003: 57).
In den ältesten Quellen, so Steensen, spielt das Meer eine wichtige Rolle im Bezug auf die 
Friesen.  In seinem Artikel  „Die Friesen und die Frieslande“ berichtet  er diesbezüglich, 
dass die  Friesen sich mit  vorher erwähntem Drusus,  der  bei  Ebbe auf dem Trockenen 
sitzen geblieben sei und den die Friesen gerettet hätten, gegen die Germanen verbündet 
haben.  Die Friesen,  so Steensen,  gehören zu den „am frühesten bezeugten heute noch 
bestehenden  germanischen  Stämmen;  nur  die  Schwaben  wurden  noch  etwas  früher 
erwähnt“(Steensen et al, 2006: 6). Frisistik-Forscher Tony Feitsma aus den Niederlanden 
weist  in  seinem  Beitrag  in  dem  Buch  ”Friserstudier”  darauf  hin,  dass  der  Name 
”Friesisch”  seit  der  Literatur  des  Tacitus  in  der  römischen  Klassik  eine  historische 
Kontinuität besitze. So sei auch die Identifikation der Friesen insgesamt durch einen engen 
Bezug zur Sprache geprägt (Feitsma, 1980: 29).
Im  mittelalterlichen  Schrifttum  schreibt  ein  Engländer  um  678  n.  Chr.  von  einem 
friesischen Sklavenhändler in London. Dies ist  vermutlich die erste frühmittelalterliche 
Erwähnung  eines  Friesen  (Pingel  &  Steensen:  8).  Generell  waren  die  Friesen  ein 
Händlervolk,  das  Beziehungen  zu  Skandinavien,  England  und  zu  den  benachbarten 
germanischen Stämmen hatte (Segschneider, 2000: 117, Bantelmann, 2003: 58). 
2.2 Friesische Einwanderung 
Der Prähistoriker Bantelmann verweist auf den dänischen Saxo Grammaticus, der im 12. 
Jahrhundert  darüber  berichtet,  dass  die  neuen  Bewohner  der  Küste  Jütlands  aus 
„Großfriesland“  stammen  und  auf  der  Suche  nach  neuem  Land  gekommen  seien.  
Archäologische und historische Quellen  deuten auf die Anwesenheit der Friesen in den 
Marschgebieten nördlich der Rheinmündung seit bereits  500 v. Chr. hin. In einem der 
Kerngebiete, der heutigen Provinz Fryslân in den Niederlanden, finden sich Beweise ihrer 
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Anwesenheit seit dem 3. Jahrhundert v. Chr. (Bantelmann, 2003: 57). 
Im 8. Jahrhundert n. Chr. wanderte dann vermutlich die erste Welle friesischer Gruppen 
ins heutige Nordfriesland ein. Zunächst werden die Geestkerne und die Inseln besiedelt, 
im 11. Jahrhundert beginnt der Deich- und Warftenbau (Pingel & Steensen, 2009: 10). Dies 
bedeutet,  dass die Friesen die Landschaft der Küste bearbeiteten und künstliche Hügel 
erschafften, um sich und ihre Lebensgrundlage vor Sturmfluten zu schützen. Dies ist ein 
für die Geschichte der Friesen im gesamten friesischen Küstenraum typischer Baustil. Die 
Viehzucht,  so  Steensen,  war  offenbar  wichtigste  Erwerbsquelle  und  die  Basis  für 
Handelsbeziehungen (Steensen et al, 2006: 9). 
Im ”Großen Nordfriesland- Buch” schreibt Segschneider, dass die Stadt Ribe im heutigen 
Sønderjylland  ein  wichtiger  Handelsplatz  der  friesischen  Seeleute  ausmachte.  Weiter 
erschließt  er:  „An  die  Handelsverbindungen  anknüpfend,  kamen  sehr  wahrscheinlich 
friesische  Einwanderer  vom  niederländischen  Ursprungsgebiet  über  Ostfriesland  nach 
Nordfriesland.  Die  Einwanderer  siedelten  sich  in  einem  weitgehend  menschenleeren 
Gebiet an.“ (Segschneider, 2000: 117). Dem Wikingermuseum Haithabu zufolge wurde der 
Handelsplatz um Haithabu/Hedeby vermutlich im 8. Jahrhundert von Friesen gegründet, 
später dann aber von den Dänen übernommen (Haithabu).
Segschneider schreibt,  dass das Gebiet  Grenzland zwischen dem fränkischen und dem 
dänischen  Machtbereich  war.  Historische  Quellen  berichten  von  einem  friesischen 
Königreich im Ursprungsgebiet, in dem die Friesen aber letztendlich dem militärischen 
Druck nicht standhielten, so dass friesische Könige Schriftquellen zufolge daher zu den 
Dänen  flüchteten.  (Segschneider,  2000:  117).  Archäologische  Funde  belegen  den 
skandinavischen  Einfluss  im  nordfriesischen  Gebiet  um ca.  800  n.  Chr..  Auch  deuten 
rheinische  Importwaren  aus  dem  frühen  Mittelalter  auf  eine  Besiedelung  des 
Marschlandes hin (Kühn, 2001: 501). Das erste überlieferte Schriftgut auf Nordfriesisch ist 
eine  Übersetzung  des  kleinen  Katechismus  von  Martin  Luther  um  1600  (Steensen& 
Tadsen, 2000: 235). 
Eine  wichtige  Einnahmequelle  war  auch  die  Seefahrt,  dazu  gehörte  der  Walfang.  Ein 
venezianischer Autor empfiehlt im 14. Jahrhundert n. Chr, sich der Kunde der friesischen 
Seefahrer zu bedienen, da diese “die Schiffahrt vorzüglich verstehen”(Quedens, 2000: 180).
Besonders vom Ende des 16. Jahrhunderts gibt es zahlreiche historische Quellen, die auf 
das  Engagement  der  Friesen  im  Walfang  vor  Grönland  hindeuten.  Dies  brachte  den 
Friesen großen Reichtum ein und man sprach daher von einem ”goldenen Zeitalter” auf 
den nordfriesischen Inseln und Halligen (ibid). Im Jahr 1661 wird zwischen  England und 
den  nordfriesischen Inseln  intensiver  Handel  betrieben,  wie  in  einem ”Freiheitsbrief”, 
einer Art Freihandelsabkommen, deutlich wird. Um 1770 fuhren fast alle nordfriesischen 
Männer im arbeitsfähigen Alter zur See. Diese waren jedoch nicht nur im Walfang tätig, 
sondern sie arbeiteten in den Sommermonaten auf Kauffahrtsschiffen auf der ganzen Welt. 
Im Winter betrieben sie vermehrt Seefahrtsschulen, besonders auf Sylt und Föhr.  Darüber 
hinaus wurden hier erste gedruckte Lehrbücher zum Thema Seefahrt verfasst (Quedens, 
2000:  186).  Dies  führte  mit  sich,  dass  die  Höfe  und  Häuser  traditionell  von  Frauen 
verwaltet und betrieben wurden. Sie erzogen die Kinder und betrieben Landwirtschaft.  
Ende des 19.  Jahrhunderts ging die Seefahrerzeit  der Friesen zu Ende (Quedens, 2000: 
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187).
Abb 1.:
Leder, Knochen und Horn, gewonnen aus der Viehzucht, waren im 7. und 8. Jahrhundert 
die Grundlage der friesischen Handelsbeziehungen. Felle, Tücher, Salz Käse, Wolle und 
handwerkliche  Produkte  waren  wichtige  Absatzwaren.  Das  damalige  friesische 
Handelszentrum  lag  um  Dorestad,  das  sich  in  der  heutigen  Provinz  Utrecht  in  den 
Niederlanden  befand.  Von  dort  aus  wurden  Waren  auf  dem Seeweg exportiert,  unter 
anderem  nach  Nordfriesland.  Die  Nordsee  wurde  im  Jahre  1050  als  Mare  Frisicum 
bezeichnet, was den einflussreichen Handel der Friesen belegt (Pingel u. Steensen, 2009: 9)
3. Die nordfriesische Sprache und der Sprachkontakt in Nordfriesland
Sprachwissenschaftliche  Betrachtungen zum Nordfriesischen wurden sowohl  innerhalb 
der deutschen, dänischen, niederländischen und englischsprachigen Forschung publiziert.
Innerhalb  der  internationalen  Forschung  setzen  sich  Wissenschaftler  nicht  nur  mit 
Nordfriesisch auseinander sondern betrachten Friesisch als Gesamtphänomen. Der Fokus 
meiner Arbeit  liegt  bei  Nordfriesland und der Nordfriesischen Sprache (für ausgiebige 
Informationen zur Friesischen Geschichte und Sprache vgl. Markey, 2011).
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Im  kommenden  Kapitel  wird  einleitend  die  nordfriesische  Sprache  vorgestellt.  Als 
nächstes werden einige Ursachen für deren Rückgang skizziert. Anschließend werde ich 
Angaben zum heutigen Status der Sprache machen und in diesem Zusammenhang folgt 
abschließend  ein  Überblick  über  die  Situation  des  Friesischunterrichts  an  Schulen  in 
Nordfriesland.
Abb. 2 
Auf  der  Abbildung  2  lässt  sich  der  friesische  Küstenraum  erkennen.  Die  Frieslande 
werden in Nord-, Ost- und Westfriesland eingeteilt, wovon sich Nord- und Ostfriesland in 
Deutschland befinden, Westfriesland (Fryslân) hingegen liegt in den Niederlanden. Das 
nordfriesische  Sprachgebiet  befindet  sich  wie  abgebildet  an  der  Westküste  Schleswig-
Holsteins.  Im östlichen Friesland hat  sich  nur  im Saterland,  im Kreis  Cloppenburg  in 
Niedersachsen,  ein  Dialekt  erhalten.  Etwa  1500-2000  Menschen  sprechen  Saterfriesisch 
(Fort,  2001:  410).  In  Fryslân  wird  von  etwa  500.000  Menschen  Westfriesisch  in  acht 
Dialekten gesprochen. 
3.1 Die nordfriesische Sprache und ihre Sprecher 
Nordfriesisch  wird  wie  erwähnt  an  der  norddeutschen  Westküste  gesprochen.  Dies 
schließt die  Nordfriesischen  Inseln  und  Helgoland  mit  ein.  Friesisch-Forscher  und 
Linguisten, wie Alastair Walker (1997: 1784), schätzen, dass die Sprache von 8000 -10000 
Menschen aktiv gesprochen wird. Etwa die doppelte Anzahl kann sie verstehen, aber nicht 
sprechen.
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Friesisch gehört zusammen mit Englisch zu den nordseegermanischen Sprachen (Walker, . 
Es zeichnet sich durch eine außergewöhnliche Dialektvielfalt aus (Steensen&Tadsen, 2000: 
234). Auf der kommenden Seite folgt eine Karte der nordfriesischen Dialekte.
Abb.  3.  Hauptdialekte  des  Festlandnordfriesisch:  Wiedingharder,  Bökingharder, 
Karrharder,  Nordergoesharder,  Mittelgoesharder,  Halligfriesisch.  Hauptdialekte  des 
Inselnordfriesisch: Syltring, Föhring-Amring, Helgoländisch (ibid). 
3.2 Sprachkontakte
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Kontaktlinguistik  ist  die  sprachwissenschaftliche  Untersuchung  von  Sprachenkontakt 
(Földes,  2010:  134).  Kontaktsprachen  sind  entweder  Sprachen,  die  geographisch  oder 
anderweitig  miteinander  in  Kontakt  sind,  oder  Sprachen,  die  erst  durch  Kontakt  von 
Sprachen entstanden sind (Glottopedia). Hochdeutsch, Dänisch, Plattdeutsch, Südjütisch 
und  Englisch  sind  demnach  Kontaktsprachen  des  Nordfriesischen  in  erster  Hinsicht. 
Sydslesvigdansk wird als Kontaktsprache in zweiter Hinsicht verstanden.
Wenn man so will, kann man die "Westeuropäischen Regionalsprachen" (Radatz, 2013: 9) 
als  Komplementärphänomene  zur  Durchsetzung  der  europäischen  Nationalsprachen 
auffassen.   Auch  Nordfriesisch  nimmt  demnach  heute  in  der  Gesellschaft  eine 
komplementäre Funktion zu Deutsch ein. Wichtig ist es, zu beachten, dass die Sprache in 
einen  komplexen  geographischen  (regionalen),  historischen,  soziokulturellen  und 
politischen Kontext eingebettet ist.
Nordfriesisch  in  Schleswig-Holstein  steht  sprachlich  hauptsächlich  zu  Deutsch  und 
Dänisch  in  Kontakt  (Hartung,  1997  :1753).  Es  folgt  eine  kurze  Übersicht  mit  einigen 
Informationen zu den Dialekten in der Region.
Sønderjysk,  oder  Südjütisch,  ursprünglich  im  nördlichen  Gebiet  Nordfrieslands 
verbreitete Umgangssprache und autochthoner Dialekt, hat kaum noch Bedeutung südlich 
der  Grenze.  Der  Dialekt  wird  laut  Sprachforscher  Søndergaard  lediglich  noch  von 
wenigen älteren Menschen gesprochen und wird als Dialekt südlich der Grenze durch 
Deutsch und Niederdeutsch ersetzt (Søndergaard, 1997: 1771). Dies bedeutet auch, dass 
Sønderjysk keine Relevanz als Kontaktsprache zu Nordfriesisch mehr zugesprochen wird.
Der lokale niederdeutsche Dialekt „Plattdüütsch“/Plattdeutsch hingegen wird besonders 
in  den  ländlichen  Gebieten  Nordfrieslands  noch  gesprochen.  Es  wurde  einst  mit  der 
Christianisierung Kirchen- und Schulsprache in Nordfriesland , wurde dann aber um 1650 
von  Hochdeutsch  erstattet  (Steensen  &  Tadsen,  2000:  235).  Ein  Sprachwechsel  von 
Nordfriesisch zu Niederdeutsch fand zwischen dem 17. und 19. Jahrhundert zunächst auf 
dem Festland im Süden der Region,  später  dann auf  den Inseln und im Norden statt  
(Århammar, 2008: 1).
„Sydslesvigdansk" ist die lokale Version der dänischen Standardsprache und ein Resultat 
der  Zweisprachigkeit in der Region,  zu hören in der dänischen Minderheit.  Es trägt die 
Züge einer Kontaktsprache zwischen Deutsch und Dänisch,  ist  jedoch für Dänen ohne 
Deutschkenntnisse schwer verständlich (Bodenstein, 2014: 120). Sydslesvigsk ist auch in 
Nordfriesland  zu hören,  denn in  Nordfriesland  existieren  u.A.  Schulen  der  dänischen 
Minderheit.  In  einigen  Schulen  in  Nordfriesland  wird  also  auf  Dänisch  unterrichtet. 
Mancherorts  wird  auch  auf  Dänisch  kommuniziert,  wie  erwähnt an  den  Schulen  der 
dänischen Minderheit aber auch in den Minderheitenorganisationen und im Vereinsleben. 
Für einen besseren Überblick über die Region folgt eine Abbildung von Sydslesvig.
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Abb. 3: Hier ist die Region südlich der dänisch-deutschen Grenze als Sydslesvig markiert. 
Dort  ist  die  dänische  Minderheit  ansässig.  Nordfriesland  befindet  sich  im  westlich 
gelegenen Teil der Region (vgl. Abb. 2)
3.3 Der Sprachenrückgang
Nun werden  zunächst  einige  praktische  Aspekte  des  Rückganges  der  Nordfriesischen 
Sprache  beschrieben.  Dann  werden  mehrere  theoretische  Ansatzpunkte  des 
Sprachkontakts dargestellt.
Der  Gebrauch des  Nordfriesischen nimmt besonders  seit  Anfang des  20.  Jahrhunderts 
wegen der Verdrängung durch das Hochdeutsche ab (Århammar, 2008:2). Viele Faktoren 
spielten eine Rolle. Beispielsweise bedeutete die Niederlage Deutschlands im 2. Weltkrieg 
unter anderem, dass sehr viele Flüchtlinge aus den deutschen Ostgebieten in die Region 
kamen. Die neuen Bürger konnten von der nordfriesischen Sprachgemeinde nur schlecht 
integriert werden (Steensen & Tadsen, 2000: 237). Friesisch wurde früher traditionell im 
Haus,  auf  dem  Hof,  in  der  Familie  und  in  den  Dorfgemeinschaften  gesprochen. 
Nordfriesisch wurde erst um das 19. Jahrhundert vermehrt schriftsprachlich verwendet 
(ibid). 
Für die Sprecher der nordfriesischen Dialekte gilt, dass sie zwei- oder mehrsprachig sind. 
In  Nordfriesland  wird  heute  Deutsch  in  offiziellen  Situationen  als  einzige  Sprache 
verwendet, und auch in informellen Situationen wie auf den Höfen, in den Häusern und 
Gemeinschaften wird mehr und mehr Deutsch gesprochen (ibid). 
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Um  dem  Leser  einen  Eindruck  zu  verschaffen,  kann  die  1973  von  Ryge Petersen 
durchgeführte  empirische  Untersuchung zu den Sprachverhältnissen  in  der  Gemeinde 
Achtrup beispielhaft sein. Im östlichsten Teil Nordfrieslands unweit der dänischen Grenze 
befindet sich die kleine Gemeinde Achtrup. In dem mehrsprachigen Dorf wurden damals 
862 Personen zu ihren Sprachkenntnissen befragt.  Friesisch spielt in der Studie nur eine 
geringfügige Rolle, ist aber von daher interessant, als dass laut Søndergaard (1997: 1773) 
zufolge keine umfassenderen statistischen Untersuchungen vorliegen:
36 der Befragten geben an (entweder teilweise oder ganz) Friesisch sprechen zu können. 
Vollständig sprechen konnten es 20 der Befragten . Die Studie belegt, dass Friesisch nur in 
Kombination  mit  anderen,  dominierenden  Sprachen  in  unterschiedlichen 
Zusammensetzungen gesprochen wird  und dass wenige Personen es  sprechen können 
(Petersen, 1973: 50-52).
3.4 Ursachen: Praktische Aspekte
Als  Ursachen  für  den  Rückgang  der  Sprache  nennen  Christina  Tadsen  und  Thomas 
Steensen  (2000:  237-38)  die  zunehmende  Zentralisierung  der  Verwaltung,  sowie  die 
infrastrukturelle  Erschließung  des  Gebietes.  Auch  der  wachsende  Tourismus  und  der 
Badebetrieb,  ja  insgesamt  ein  vermehrter  Zustrom Hochdeutsch  Sprechender  und  der 
Einfluss  der  Massenmedien,  die  allesamt  auf  Deutsch  ausgerichtet  sind,  haben  einen 
Einfluss  auf  die  Verbreitung  der  nordfriesischen  Dialekte  (Århammar,  2008:2).  Die 
Zuwanderung sorgte und sorgt für eine sozioökonomische Umschichtung der Gesellschaft 
von  der  Landwirtschaft  zur  Dienstleistungsbranche  (Tadsen  u.  Steensen,  2000:238). 
Beispielsweise  ist  die  friesische  Sprache,  die  ihre  Wurzeln  überwiegend  in  einer 
traditionell  bäuerlichen  Lebenswelt  hat  (Steensen,  1994:15),  in  dieser  Hinsicht  in  im 
Vokabular hochspezialisiert. Das Problem liegt Steensen zufolge darin, dass in den neuen 
Lebensbereichen wie Medien- und Tourismusindustrie die Sprache der Region keine Rolle 
spielt (Tadsen u. Steensen, 2000: 238). 
3.5 Ursachen: Theoretische Aspekte
Sprachwissenchaftler  Wolfdietrich  Hartung  ist  der  Auffassung,  dass  den  meisten 
Deutschen  kaum  bewusst  ist,  dass  innerhalb  ihrer  Ländergrenze  (noch)  Sprachen 
autochtoner Völker wie Friesisch, Sorbisch und Dänisch existieren (Hartung, 1997: 1758).
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Sprachkontakte  als  solche  stellen  soziale  Beziehungen  zwischen  ihren  Sprechern  dar. 
Deshalb sind die in einer Gemeinschaft verbreiteten Auffassungen wichtige Bedingung für 
die Entwicklung des Sprachkontakts (Hartung, 1997: 1758). Dies ist historisch gesehen von 
Bedeutung,  wenn  man sich  vor  Augen  hält,  dass  Friesisch  lange  Zeit  in  der  höheren 
Bildung nicht gern gesehen war. Darauf wird im Kapitel über das Bildungswesen näher 
eingegangen.  Die  Einstellung,  welche  die  Gesamtbevölkerung  gegenüber  der 
Minderheitensprache besitzt, hat also eine Bedeutung für die Entwicklung der Sprache, 
auch für das Nordfriesische. Mit Sicherheit kann gesagt werden, dass Friesisch heute nicht 
(mehr) von der Mehrheit der Bevölkerung gesprochen wird und dass die Einstellung der 
Gesamtbevölkerung ihr gegenüber darauf einen Einfluss gehabt hat.
Wie Wolfdietrich Hartung formuliert:  „Wer am öffentlichen und überregionalen Leben 
teilhaben wollte,  musste das Deutsche erlernen“  Es ist  heute in Deutschland für  eine 
Friesisch sprechende Person unerlässlich, Deutsch zu erlernen. Hartung (1997: 1763) nennt 
Friesisch daher eine dominierte Sprache.
Er behauptet, dass Friesisch, wie andere dominierte Sprachen in Deutschland, eher von 
der  Land-  als  von  der  Stadtbevölkerung  gesprochen  werden  (ibid.)  Sprachliche 
Kontaktgebiete  wie  Nordfriesland  sind   historisch  gesehen  von  politischen 
Herrschaftsverhältnissen  und  daher  von  Machtkonflikten  betroffen.  Dies  hat in  einer 
Zurückdrängung und Unterdrückung von dominierten, autochthonen Sprachen resultiert 
(Hartung,  1997:  1761).  Nordfriesisch  wurde  in  diesem  Zusammenhang,  und  wird  bis 
heute,  in  Deutschland von der  hochdeutschen Sprache dominiert  und zurückgedrängt 
(Hartung,  1997:  1762).  Die  Grenzkonflikte,  die  das  Gebiet  Gebiet  prägten,  sind  zwar 
größtenteils  überwunden  worden,  aber  die  Zahlen  der  aktiven  Sprecher  sind  trotz 
friedlicher Koexistenz mit der deutschen Sprache weiter zurückgegangen. Unter anderem 
dies  hat  dazu  geführt,  dass  die  Kommunikation  auf  Nordfriesisch  insgesamt  seltener 
stattfinden kann (ibid).
Nun wird es im folgenden Kapitel um den aktuellen Status des Nordfriesischen gehen. 
Dazu wird Friesisch unter sprachpolitischen und gesellschaftlichen Aspekten vorgestellt. 
3.6 Revitalisierung und aktueller Status der friesichen Minderheit
Im der Mitte  der 1970er  Jahre erlebte das  Friesische einen Aufschwung (Walker,  1997: 
1784), und seit 1990 besitzt die Nordfriesische  Volksgruppe den Status einer nationalen 
Minderheit  und hat offiziellen Anspruch auf  Schutz  und Förderung in  der  Schleswig-
Holsteinischen Verfassung. Das „Friesich-Gesetz” wurde 2004 vom Landtag in Schleswig-
Holstein verabschiedet  und erkennt auf Seite 3 „die einzelnen friesischen Sprachformen 
als Ausdruck des geistigen und kulturellen Reichtums des Landes“ an (Anhang 1). Auch 
die Freiheit zur Bekenntnis zur friesischen Volksgruppe liegt gesetzlich fest. Friesisch ist 
politisch gesehen vollständig anerkannt, wird aber auf weit niedrigerem Niveau gefördert 
als  die  dänische  Minderheit  und  andere  europäische  Minderheiten.  Insbesondere  im 
Medien- und Bildungsbereich bleibt sie dem “Nordfriisk Instituut” zufolge weit zurück 
(Steensen,  2009:  15).  Die  Forschungseinrichtung  in  Bredstedt  wird  im  Kapitel  über 
Institutionen und Organisationen der Nordfriesischen Minderheit vorgestellt.
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Seit die „Europäische Charta der Regional- und Minderheitensprachen“ des Europarates 
1999 in der Bundesrepublik Deutschland in Kraft  trat,  wurde Friesisch neben Dänisch, 
Niederdeutsch,  Sorbisch  und  Romanes  offiziell  als  Minderheitensprache  anerkannt. 
Nordfriesisch ist der Charta zufolge ein bedrohter Teil des europäischen Kulturerbes und 
soll dementsprechend geschützt und gefördert werden (Tadsen u. Steensen, 2000: 238). 
Forscher wie Tadsen und Steensen erhoffen sich davon eine verstärkte Pflege und einen 
verbesserten Status des Friesischen.  Im Beitrag „Friesisch und die Mehrsprachigkeit im 
Sprachenland  Nordfriesland“  steht,  dass  Nordfriesisch  eine  der  kleinsten  Sprachen  in 
Europa ist. Friesisch ist in der Öffentlichkeit unter Anderem durch Kulturelle Vereine und 
Zentren,  Schulunterricht,  Orts-  und  Straßennamen,  sowie  durch  Theater-  und 
Choraufführungen vertreten (Walker, 1997: 1784).
3.7 Tourismus
Nun geht es um einen anderen gesellschaftlichen Aspekt.  Ulf Hahne erwähnt in seinem 
Artikel „Tourismus in Nordfriesland“ aktuelle  Tendenzen wie die Integration von Umwelt 
und Tourismus. Von „Haubarg bis Noldemuseum“ sei Nordfriesland ein landschaftlich 
und kulturell  einzigartiges  Reiseziel  (Hahne,  2000:  403).  Dies  läge  daran,  dass  Klima, 
Natur und Landschaft  entscheidende Leitmotive  der  Besuchenden seien (Hahne,  2000: 
379). Längst habe sich ihm zufolge ein „Tourismuskonzept Nordfriesland“ etabliert, und 
der Tourismus stelle heute einen dominierenden Wirtschaftszweig dar (Hahne, 2000: 400). 
Die Aufenthaltsdauer der Gäste,  so Hahne,  werde jedoch immer kürzer.  Noch in 1965 
waren es durchscnittlich über 14 Tage, 30 Jahre später lediglich 9 Tage (ibid). Es handelt 
sich fast ausschließlich um deutschsprachige Gäste. Ob es bei zunehmender Mobilität zu 
sprachlichem Austausch zwischen Gästen und Nordfriesisch sprechenden kommt, bleibt 
zweifelhaft. 
In  diesem  Zusammenhang  könnte  jedoch  erwähnt  werden,  dass  Nordfriesisch 
mancherorts  auch  für  Touristen deutlich  sichtbar ist,  beispielsweise  anhand  von 
zweisprachigen  Ortsschildern.  Auf  Abbildung  4  daher  ein  Bild  vom  zweisprachigen 
Ortsschild der Stadt Bredstedt. Bräist ist der nordfriesische Name von Bredstedt.
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Abb.4
Es könnte argumentiert werden, dass durch die Sichtbarkeit des Schildes ein Anreiz für 
alle Besuchenden und Ortsansässigen gegeben ist, die Mehrsprachigkeit des Gebietes zur 
Kenntnis  zu  nehmen.  Es  könnte  daher  durchaus  für  die  Symbolkraft  solcher  Schilder 
argumentiert  werden.  Darüber  hinaus  sind  zweisprachige  Ortschilder  im  nördlichen 
Grenzgebiet  Sydslesvigs  in  vielen  Gemeinden verbreitet  und jüngst  auch  nördlich  der 
Grenze  in  einigen  Gemeinden  der  Deutschen  Minderheit  angebracht  worden. 
Sprachpolitisch gesehen ist diese Praxis also mittlerweile in der gesamten Region recht 
etabliert.
3.8 Institutionen und Organisationen der Nordfriesischen Minderheit
Dem “Nordfriisk Instituut” zufolge wenden sich neuerdings viele junge Menschen der 
Sprache  zu  (Steensen,  2009:  14). Es  existieren mehrere Organisation und Institutionen, 
wovon  zunächst,  da  für  akademische  Zwecke  bedeutsam,  das  “Nordfriisk  Instituut” 
erwähnt  werden  sollte.  Es  ist  von  zentraler  Bedeutung  für  die  wissenschaftliche 
Erforschung  der  Sprache,  Geschichte  und  Kultur  Nordfrieslands.  Es  verfügt  in  der 
Institutsbibliothek  und  im  Archiv  über  vielfältige  aktuelle  und  auch  ältere 
Forschungsliteratur. Auch publizistisch ist das Institut tätig. Es werden Kurse, Vorträge, 
Tagungen  und  Arbeitsgruppen  angeboten,  viele  (aber  nicht  alle)  davon  in  friesischer 
Sprache. Das Institut finanziert sich aus Zuschüssen des Landes Schleswig-Holstein und 
von den Beiträgen der etwa 850 Mitglieder des Vereins.
Dem  Frisistik-Forscher  Nils  Århammar  zufolge  trug  die  Gründung  des  „Nordfriisk 
Instituut“ in den 60'er Jahren zur Beilegung des einstigen „Kulturkampfes“ (Århammar, 
2008:  12)  zwischen  dem  dänischen  (panfriesisch  ausgerichteten)  „Friesisch-
schleswigschem Verein“ und dem  deutsch-orientiertem „Nordfriesischen Verein“ bei. Die 
andauernden  Grenzkonflikte  zwischen  Dänemark  und  Deutschland  ließen  auch  die 
Volksgruppe der Friesen nicht ganz außen vor, denn wie schon erwähnt inkludiert das  
Grenzgebiet  um  „Sydslesvig“  auch  Nordfriesland.  Die  Geschichte  der  Grenzkonflikte 
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würde den Rahmen dieser Aufgabe sprengen; nach einem Volksentscheid in 1920 liegt die 
deutsch-dänische Grenze bis heute fest.  
Darüber hinaus organisiert der “Interfriesische Rat” die Zusammenarbeit der Nordfriesen 
und Ostfriesen in Deutschland mit den Westfriesen in den Niederlanden. Es existieren 
heute  zwei  (große) nordfriesische  Vereinigungen.  Diese  tragen  die  Namen 
"Nordfriesischer Verein  e.V."  und  "Friisk  Foriining".  Sie  funktionieren  als 
Dachorganisationen mehrerer kleinerer Ortsvereine oder Gruppen. Alle Organisationen 
kooperieren im "Friesenrat Sektion Nord e.V."  Letzterer fungiert als Ansprechpartner für 
Bund und Länder, den Kreis Nordfriesland und für dessen Gemeinden. Auch vom SSW, 
der Partei der dänischen Minderheit, werden im Schleswig-Holsteinischen Landtag durch 
die politische Arbeit des SSW die Interessen der Nordfriesischen Volksgruppe vertreten.
Der nordfriesische Jugendverein “Röökefloose” wurde 1984 gegründet und ist Mitglied in 
der  Jugend Europäischer Volksgruppen (JEV). Sie ist die Jugendorganisation der FUEV, 
der  Föderalistischen  Union  Europäischer  Volksgruppen.  Dies  ist  die  Dachorganisation 
aller  autochthonen  Minderheiten  Europas.  Die  „Röökefloose  e.V“  setzt  sich  also  u.a. 
europaweit  für  die  Rechte der  autochthonen Minderheiten ein. Jüngst hat  die  JEV ein 
Dokument  namens  "White  Paper"  veröffentlicht,  in  dem  minderheitenpolitische  und 
sprachpolitische Themen aufgegriffen werden. Das Engagement geht in die Richtung der 
ganzheitlichen  Förderung  von  Regional-  und  Minderheiten  als  integrativer  und 
konstitutiver Teil der Bevölkerung Europas – und bestärkt die Annahme des Nordfriisk 
Instituut, dass die Jugend sich heute verstärkt dem Nordfriesischen zuwendet. Aus dem 
“White Paper” geht hervor, dass:
"National and international societies, organizations, and other forces in civil society such 
as YEN are of decisive importance for the survival of minority and regional languages. 
They represent a protected space for the languages, and strive to offer opportunities for 
the languages and cultures of minorities to live, to be preserved, and to grow. In this way, 
these organizations fill a gaping hole in national education systems" (JEV, 2014: 29)
Die Kritik JEV's an den nationalen Bildungswesen liegt  offenbar darin begründet,  dass 
diese  tendenziell  keine  schützenden  Rahmenbedingungen  für  die  Entwicklung  der 
Regionalsprachen  bieten.  Im  Folgenden  wird  näher  auf  das  Bildungswesen  in 
Nordfriesland mit Bezug auf Nordfriesisch eingegangen.
3.9 Bildungswesen
Steensen  hebt in seinem Beitrag „Schulwesen und Bildung in Nordfriesland“ (2000: 352) 
hervor, dass das Konzept der säkularisierten Bildung für die ganze Gesellschaft zuerst mit  
dem  Geist  der  Aufklärung  verbreitet  wurde.  Es  ist  also  mit  anderen  Worten  relativ 
neuartig,  dass  alle  sozialen  Schichten  und  beide  Geschlechter  überhaupt  Zugang  zu 
Bildung haben. Auch unterstreicht er, dass Bildung im mittelalterlichen Nordfriesland eng 
mit der christlichen Kirche verflochten war. Von einem umfassenden, säkularisierten und 
kostenlosen Bildungswesen in  Nordfriesland kann bis  1918 keineswegs die  Rede sein, 
denn erst nach 1918 endete die kirchliche Schulaufsicht vollständig (ibid).
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Friesisch war und ist im Bildungswesen ein Randphänomen. Die Sprache hatte im Verleich 
zu Hoch- und Niederdeutsch kein Prestige und galt als nichts ausreichend. Viele Kinder 
machten bei der Einschulung geradezu traumatische Erfahrungen, als ihre Muttersprache 
„nutzlos“und „für  die  höhere  Bildung ungeeignet“  abgestempelt  wurde.  Hochdeutsch 
war  die  (einzige)  anzustrebende  Sprache:  Zwei-  und Mehrsprachigkeit  wurde  negativ 
bewertet. (Steensen und Tadsen, 2000: 237).  Erst im Laufe der 1970er-Jahre wurde der 
„Wert der kulturellen Vielfalt in einem Europa der Regionen“ neu entdeckt. Dies hat auch 
mit  der  sprachwissenschaftlichen  Forschung  zu  tun,  die  dazu  beigetragen  hat,  dass 
Vorurteile „von der Schädlichkeit der Zweisprachigkeit“ widerlegt werden können (ibid).
Im Zuge der wissenschaftlichen Entwicklungen wurde demnach bestätigt, dass Zwei- und 
Mehrsprachigkeit für die geistige Entwicklung eher als vorteilhaft eingestuft werden kann 
(ibid).  Dann wurde dem vernachlässigten Friesisch verstärkte Aufmerksam zuteil,  was 
sich Steensen und Tadsen zufolge in besonderer Weise am Bildungswesen erkennen lässt, 
denn  heute  existieren  an  fast  allen  öffentlichen  Schulen  Angebote  zum  freiwilligen 
Friesischunterricht (ibid). Alastair Walker teilt diese Auffassung. Auch ihm zufolge wird 
an fast allen Schulen in Nordfriesland  Friesischunterricht angeboten (Walker, 1997: 1784). 
Gerd Vahder, Landesfachberater für das Fach Friesisch, gab in einem Schreiben an den 
Bildungsausschuss  des  Schleswig-Holsteinischen  Landtages  einige  Informationen  zur 
Sitution des Friesischunterrichts in Nordfriesland. Ihm zufolge wurde zwischen 2007 und 
2011 an 14 deutschen Schulen und an 3 dänischen Schulen der Region Friesischunterricht 
angeboten (Siehe Anhang 2). Für deutsche und dänische Schulen gilt gleichermaßen, dass 
der Friesischunterricht auf freiwilliger Basis stattfindet. Im Schuljahr 2010/2011 nahmen 
diesem Schreiben zufolge insgesamt 863 Schülerinnen und Schüler am Friesischunterricht 
teil.  Im Vergleich waren es  im Schuljahr 2007/2008 946 Schülerinnen und Schüler.  Der 
relativ moderate Rückgang liegt wohl hauptsächlich am demografischen Wandel, denn es 
besuchen immer weniger Kinder in Nordfriesland die Grundschule, und somit werden 
auch die kleineren Grundschulen zunehmend geschlossen und in größere Städte verlegt, 
wo Friesisch keine Rolle spielt.
Im  Jahr  2003/04  wurde  in  einer  Studie  der  Universität  Flensburg  erhoben,  dass  an 
insgesamt  vier  dänischen  Schulen  im  Kreis  Nordfriesland  Friesischunterricht  erteilt 
wurde. In jenem Schuljahr beteiligten sich an den vier Schulen insgesamt 82 Kinder. Es 
handelte sich hierbei um die “Bredsted Danske Skole” in Bredstedt, “List Danske Skole” 
auf  Sylt,  “Risum  Danske  Skole”  in  Risum-Lindholm  und  um  die  “Vesterland-Kejtum 
Danske Skole”, auch auf Sylt. Im Schuljahr 2002/03 hingegen wurde der Unterricht nur an 
drei Schulen erteilt, aber mit einer erhöhten Zahl von Schülern. Insgesamt beteiligten sich 
88 Schülerinnen und Schüler (Steensen, 2004: 352-356).
Darüber hinaus wird an den Universitäten Kiel und Flensburg Nordfriesisch angeboten. 
Es besteht in Flensburg die Möglichkeit,  im Rahmen eines Lehramtstudiums Friesisch-
Kompetenzen zu erwerben. In Kiel wird seit geraumer Zeit im Fach Frisistik geforscht.
3.10. Sprachschwund und Pädagogik
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Als  Ursachen  des  Sprachschwunds  gibt  es  aus  neuerer  Sprachforschung  die  Ansicht, 
vertreten  von  Bo  Sjölin,  es  fehle  ein  eigentliches  Sprachgebiet,  wo  die  Sprache  zur 
Anwendung kommen könne (Vahder,  2011: 3).  Ziel einer neueren Sprachpädagogik an 
Schulen  ist  daher,  im  Rahmen  schulischen  Lernens  möglichst  authentische 
Verwendungssituationen  zu  schaffen,  die   Friesisch  als  Kommunikationsmedium 
verstehen.  Es  existieren  zwei  Projekte  solcher  Art.  Vahder erwähnt  die  deutsche 
Grundschule in der Gemeinde Risum-Lindholm, wo Sach- und Heimatkunde teilweise auf 
Friesisch  vermittelt  werden  (ibid.).  Hervorzuheben  ist  meines  Erachtens die  dänisch-
friesische Grund- und Gesamtschule in Risum-Lindholm . Die Kinder werden von Anfang 
an auf Dänisch, Deutsch und Friesisch unterrichtet. Die Schule ist eine sehr kleine Schule 
und wird von etwa 33 Kindern besucht. Zu den pädagogischen Zielen gehört es, alle drei 
Sprachen und Kulturen zu integrieren (Risum Skole).
Trotz sprachfördernder Maßnahmen und verstärktem Engagement gehen die Sprache und 
ihre Verbreitung weiter zurück (Århammar, 2008: 14).  Schule und Politik allein, so sind 
sich Sprachwissenschaftler sicher, können die Sprache nicht retten. Sjölin unterstreicht: 
Es  fehlt  ein  „organisch  gewachsener,  ethnisch-kultureller  Kontext“  [..],   in  dem  der 
Gebrauch  des  Friesischen  von  Erwachsenen  wie  Kindern  als  natürlich  und  zwingend 
notwendig empfunden werden könnte“ (Vahder, 2011:5). 
Auch  der  “Friisk  Foriining”  betont  auf  seiner  Webseite,  dass  die  Situation  des 
(Nord)Friesischen  mehr  als  kritisch  ist  (Friisk  Foriining).  Diesbezüglich  werden  die 
folgenden empirischen Untersuchungen von Bedeutung sein  können,  wo genau dieser 
organisch  gewachsene  Kontext  junger  Nordfriesinnen  im  Rahmen  ihrer 
Sprachgewohnheiten untersucht wird.
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Als  Illustration  sowohl  eines  nordfriesischsprachigen  Kinderbuches  und  als  eine  der 
Publikationen des  „Nordfriisk  Instituut“  zeigt  Abbildung 5  (Århammar,  2008:  15)  den 
Umschlag eines Kinderbuches im Helgoländer Dialekt Halunder. 
3.11 Zusammenfassung
Die Lage und der Status des Nordfriesischen hat sich verändert. Von traditioneller Haus- 
und  Hofsprache  ist  sie  zu  einer  vom  Aussterben  bedrohten  Minderheitensprache 
geworden.  Während  sich  die  nordfriesische  Sprache  auf  eine  wesentlich  kleinere 
Sprecherzahl  beschränkt  hat  als  nur  vor  wenigen Generationen,  hat  die  nordfriesische 
Sprache  von  offizieller  Seite  durch  ihren  Status  als  Regional-/  Minderheitensprache 
offiziell Anspruch auf Schutz und Förderung. Es hat eine Umorientierung stattgefunden, 
in der Friesisch zunächst hierarchisch im Vergleich zu Bildungs- und Institutionssprachen 
Niederdeutsch  und  Deutsch  geringer  gestellt  war,  bis  hin  zu  eben  erwähnter 
sprachwissenschaftlicher  und  sprachpolitischer  Umorientierung  in  die  Richtung  der 
Anerkennung und Wertschätzung sprachlicher und kultureller Vielfalt in der Region. Die 
Minderheit  wird  heute,  wenn  auch  in  geringem  Ausmaß,  durch  sprachfördernde 
Maßnahmen unterstützt,  wie z.B. durch Schulunterricht und finanzielle Zuschüsse von 
Bund und Land. Es existieren mehrere Vereine und Organisationen zur Förderung und 
Erforschung der Sprache,  und ein friesisches Zusammenhörigkeitsgefühl wird dadurch 
sogar bei der Jugend stärker. Jedoch ist die Sprache sehr klein und wenig verbreitet; durch 
den fehlenden Kontext, in dem Friesisch authentisch verwendet werden kann, und durch 
die niedrige Anzahl von Sprechern, ist die Sprache weiterhin bedroht.
4. Die (nord)friesische Identität 
Identität fand in den vorigen Abschnitten nur beiläufig Erwähnung. Es wurde festgestellt, 
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dass ein historisches Bewusstsein neben der Sprache und der Kultur zur nordfriesischen 
Identität beiträgt. Was ist  nordfriesische Identität? Naheliegend ist es, eine Antwort bei 
den Nordfriesen selbst zu suchen.
Dabei  setze  ich  die  theoretische  Annahme voraus,  dass  sprachliche  Elemente  Identität 
indizieren,  also  Identität  ausdrücken  und  reproduzieren  (Haberland,  2015:  214).  Dies 
bedeutet jedoch nicht, dass sich Identität nur via Sprache manifestiert.
Die örtlichen friesischen Vereine leisten neben der Sprachenpflege auch andere kulturelle 
Arbeit.  Sie  fördern  und  pflegen  friesische  Sitten  und  Gebräuche,  die  neben  der 
Sprachpflege  und  dem  historischem  Bewusstsein  zur  friesischen  Identität  beitragen 
(Language Diversity).  Sprachen wie Friesisch haben dabei eine "exponierte Position für 
den regionalen Identitätsdiskurs", und ihre gesellschaftliche Vitalität hängt eng mit den 
beschriebenen Revitalisierungsversuchen zusammen (Radatz, 2013: 9). Auch in Dänemark 
gibt es im Übrigen friesische  Muttersprachler (Risager, 2006: 13). 
Wie es aus dem Artikel „Nordfriesische Identität außerhalb der Sprachenidentität?“ von 
Harry Kunz hervorgeht, sind sich nordfriesische Vertreter aus Vereinsleben, Politik und 
Forschung  einig: Die Sprache ist von großer Bedeutung für  friesisches Selbstverständnis 
(Kunz,  2004:  279).  Es  wird  jedoch  relativierend  hinzugefügt,  dass  sie  nicht  absolutes 
Kriterium sei, denn die Bekenntnis zur Volksgruppe  sei  letztendlich frei.  Der Friesenrat 
formuliert hierzu: "Unser Selbstverständnis als Friesen ist begründet durch die Herkunft, 
Sprache,  Erziehung,  Wohnort  oder  Lebenswelt.  Entscheidend  ist  das  persönliche 
Bekenntnis  [...] Als  friesische  Volks- gruppe  wollen  wir  unsere  Interessen  als  Friesen 
gemeinsam  vertreten.  Im  Mittelpunkt  unserer  kulturellen  Arbeit  steht  die  friesische 
Sprache" (ibid).
Die Auffassungen spalten sich, was die Rolle der Sprache für die Identität angeht. Ingwer 
Nommensen,  Vorsitzender des  Friesenrates,  ist  der Auffassung,  dass ohne die  Sprache 
auch andere Identitätsmerkmale aussterben. Diese Auffassung teilt Hans Otto Meier vom 
Nordfriesischen Verein nicht. Er ist der Ansicht, dass ein jeder sich als Friese bezeichnen 
kann, egal welche Sprache er spricht. Er fügt hinzu, dass es auch eine  friesische Kultur 
gebe, die "Plattdeutsch" spreche (Kunz, 2004: 280).
Wir finden also mehrere Auffassungen davon, was nordfriesische Identität beinhaltet. Eine 
eher regional-territoriale Auffassung von Identität spricht davon, dass auch eine friesische 
Kultur außerhalb der friesischen Sprachdomäne existiert. In diesem Zusammenhang ist es 
interessant, dass Steensen (1994: 15) den Großteil der jüngeren Nordfriesen als einsprachig 
Hochdeutsch  bezeichnet.  Darin  liegt  ebenfalls  eine  Auffassung,  die  eher  regional-
territoriale Form annimmt und nicht allein die Sprache als Kriterium für Identität auffasst. 
Als ich in Verbindung mit den Recherchen für diese Arbeit nach Nordfriesland gereist bin, 
um mich am Archiv des Nordfriisk Institut über die Nordfriesen und ihre Sprache zu 
informieren, fuhr ich über das notorisch flache Land von Flensburg nach Bredstedt und 
passierte  die  Schwelle  zwischen  dem  Kreis  Schleswig-Flensburg  und  Nordfriesland, 
symbolisiert  durch  einen  Stein  und einige Schilder.  Auf  dem Stein  stand eingemeißelt 
"Kreis Nordfriesland". 
Obwohl sich landschaftlich nicht viel veränderte, fiel mir doch etwas auf. Die Flagge der 
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Nordfriesen stand von nun an an vielen Häusern und Höfen am Mast und wehte in ihren 
blau-rot-gelben  Farben.  Sie  spricht  ihre  eigene Sprache:  Die  Flagge ist  ein  Symbol  für 
nordfriesische Identität. Denn es existiert ein frisisches "Nationallied", das die Farben der 
Flagge thematisiert, erklärt mir eine der Frauen, die mir ein Sprachtagebuch angefertigt 
hat, und von der im folgenden Kapitel die Rede sein wird.
In dem nordfriesischen Gedicht “Gölj - Rüüdj – Ween”von Nis Albrecht Johannsen werden 
die Symbolik und Farben der Flagge anhand von Naturmotiven geschildert, und werden 
mit  der  "Anemaleen",  einer  Friesin,  verglichen.  Gold  wie  der  Himmel  an  einem 
Sommerabend,  das  Feld  und die  Haare  der  Anemaleen  ("wie  sind wir  doch  reich  an 
Gold!") Rot ist die lachende Sonne, der Klee, und die Wangen der Anemaleen. Blau steht  
für das Wasser bei Deich und Damm, blau ist auch die Luft, der Himmel und Anemaleens 
Augen. Eine volle Version des Textes und eine hochdeutsche Übersetzung dessen findet 
sich in Anhang 3. 
Es exisitiert auch noch das Wappen. Dieses hängt bei einigen Nordfriesen im Haus, aus 
Holz geschnitzt. Auf Flaggen ist es abgedruckt zu sehen und zeigt ein Emblem mit einem 
Schriftzug. Das Emblem zeigt eine Krone, einen Grütztopf und einen halben Adler. Auf 
dem Schriftzug steht "Lever düd as slav". Übersetzt bedeutet dies „Lieber tot als Sklave". 
Das Wappen ist auf folgender Flagge (Abb. 6) zu sehen:
Die Symbolik des Grützopfes im Wappen ist sagenumwoben. Die folgende Legende ist 
aus  dem  Großen  deutschen  Sagenbuch  entnommen.  Sie  berichtet  davon,  wie  der 
Grütztopf in das Wappen kam:
"Die  Friesen  waren  einst  im  Kriege  mit  den  Dänen.  In  einer  Schlacht  gerieten  sie  in 
Unordnung  und  flohen.  Die  friesischen  Weiber,  welche  im  Lager  eben  Brei  kochten, 
ergriffen die Grütztöpfe, als sie ihre Männer so feige sahen, und gingen damit dem Feinde 
entgegen.  Rechts  und  links  flog  nun  der  heiße  Brei  den  Dänen  um  die  Ohren.  Sie  
verwunderten sich anfangs und lachten; aber als die Friesen die Kühnheit ihrer Frauen 
sahen, kehrten sie von Scham erfüllt um und begannen die Schlacht von neuem. Da kam 
die Reihe des Fliehens an die Dänen, und es hieß später, die friesischen Weiber hätten die  
Dänen mit dem Breitopf in die Flucht geschlagen, die Männer aber ihn aus Dankbarkeit in 
das friesische Wappen aufgenommen." (Rölleke, 2012: 46)
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5. Die empirische Untersuchung
Mit  den  Organisationen,  die  das  geschichtliche,  sprachliche  und  kulturelle  Erbe 
Nordfrieslands  pflegen,  und  den  Revitalisierungsinitiativen  in  Nordfriesland  ist  mit 
vergleichsweise geringfügiger finanzieller Unterstützung von staatlicher Seite viel für die 
Revitalisierung der Sprache getan worden. Zu Gunsten des deutschen Staates kann die 
Beobachtung  hinzugefügt  werden,  dass  er  sich  den  Zielen  und  Prinzipien  der 
"Europäischen Charta für Regionale und Minderheitensprachen" verpflichtet hat. Für eine 
detaillierte  Analyse  der  Effektivität  der  sprachpolitischen Maßnahmen (Grin,  2003:  63) 
bleibt  hier  kein  Raum.  Jedoch  soll  in  den  kommenden  Abschnitten  ein  Beitrag  zur 
empirischen Untersuchung der praktischen Anwendung von Nordfriesisch unter jungen 
Menschen leisten.
Die Motivation, um eine Minderheitensprache zu sprechen ist nach François Grin an drei 
Bedingungen geknüpft. Diese nennt er „capacity, opportunity and desire“ (Grin, 2003: 100). 
Es ist also eine Voraussetzung für die Anwendung einer Sprache, dass der Sprecher sie 
sprechen  kann  oder  sie  sprechen  lernt  (capacity),  dass  er  die  Gelegenheit  hat,  sie  zu 
verwenden (opportunity), und dass er den Wunsch hat, sie zu verwenden (desire). Hartmut 
Haberland erweitert in seiner Forschung den Kontext und bezieht sich auf internationale 
Studenten in Dänemark und deren Wunsch, die lokale Sprache zu erlernen. Er fügt die 
Kategorie  „need“  hinzu.  Das  bedeutet,  dass  er  die  Notwendigkeit,  die  Sprache  zu 
verwenden, als vierte Bedingung für das Erlernen der Sprache ansieht (Haberland, 2011: 
44). 
Abgesehen von eben genannten Bedingungen scheint bei der Analyse der Anwendung 
von  Sprachen  die  Einteilung  in  Domänen hilfreich.  Domänen  sind  wie  Kategorien, 
verschiedene  Bereiche  der  Sprachanwendung.  Innerhalb  eines  Tages   kann  sich 
beispielsweise eine mehrsprachige Person durch mehrere Domänen bewegen, wenn sie 
von der Schule, wo sie beispielsweise Dänisch spricht (aber in den Pausen Deutsch) nach 
Hause geht, um dort Friesisch zu sprechen. Die Theorie besagt,  dass sich eine Sprache 
typisch  an  eine  Domäne  knüpft.  Sie  wurde  durch  Schmidt-Rohr  und  später  Fishman 
geprägt  (Haberland,  2005:  229).  Nun  folgen  zunächst  einige  Einzelheiten  zu  den 
empirischen Untersuchungen.
Drei junge Nordfriesinnen gewährten mir einen Einblick in ihren Sprachgebrauch. Sie sind 
zwischen 18 und 26 Jahren alt. Die jüngste, Henriette, besucht das dänische Gymnasium 
der Duborg-Skolen in Flensburg; die zwei anderen studieren an der Universität. Die eine 
heißt  Marike,  und  die  andere  heißt  Elsje.  Marike  wohnt  in  Deutschland,  Elsje  in 
Dänemark. Henriette und Elsje sind Muttersprachlerinnen und haben auf meine Bitte ein 
Sprachtagebuch angefertigt. Sie haben über sechs Tage aufgezeichnet, welche Sprachen sie 
anwenden, und  dabei auch  notiert, in welcher Situation dies geschieht (Anhang 4). Die 
Sprachtagebücher sind inspiriert durch die Untersuchungen von Gabriele Wolf, welche die 
sprachlichen Repertoires von Schülerinnen in Dänemark anhand von Sprachtagebüchern 
untersucht hat (Wolf, 2014:87). Marike hingegen habe ich einige Fragen gesendet und sie 
hat mir ihre Verbindung zum Friesischen schriftlich beantwortet (Anhang 5). Auch mit 
Elsje habe ich nachfolgend noch schriftlichen Kontakt gehabt. Sie beantwortete mir meine 
Fragen, die ich ihr zum Thema Sprachanwendung, Zukunftsvorstellungen und Identität 
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gestellt habe.
Alle  drei  Frauen  sind  der  Sprache  kundig,  jedoch  wie  erwähnt  in  unterschiedlichen 
Maßen. Des Weiteren besteht der Unterschied darin, dass die ersten beiden die Sprache 
regelmäßig sprechen, Marike hingegen gar nicht (mehr).
Jetzt folgen nähere Informationen zu Marike, die keine Muttersprachlerin ist und heute 
kein Friesisch mehr spricht.  Sie lernte an der  dänischen Schule in  Bredstedt ab der  3. 
Klasse  freiwillig  Friesisch.  Es  war  für  sie  "irgendwie  normal",  am  Friesischunterricht 
teilzunehmen, da auch ihre große Schwester den Unterricht erhielt. Sie schreibt mir, dass 
im Unterricht  viel  gelesen  und  gespielt  wurde.  Zunächst  sprach  sie  Friesisch  nur  im 
Unterricht,  trat  aber  in  der  5.  Klasse  einer  Poprock-Gruppe  bei,  in  der  auf  Friesisch 
gesungen wurde, und blieb bis zur 9. Klasse aktive Friesisch-Sprecherin.
Sie schreibt, dass die Mitglieder der Gruppe untereinander „weniger Friesisch" sprachen, 
dies taten sie hauptsächlich mit der Lehrerin. Die Texte der Lieder, die sie in der Gruppe 
sangen, waren auf Friesisch. Sie schreibt, dass ihr das Friesischlernen viel Spaß gemacht 
habe. Es gab viele abwechslungsreiche, außerschulische  Aktivitäten, wie Theaterbesuche, 
Konzerte und Fahrradtouren durch Nordfriesland.  Sogar eine Reise nach Italien in die 
Dolomiten  wurde  organisiert.  Auch  das  friesische  "Biikebrennen",  ein  traditionelles 
Leuchtfeuer-Fest, sei ein Teil der Aktivitäten gewesen, erklärt sie, und lobt die Lehrerin als  
sehr engagiert. Man kann dies als empirisches Beispiel der sprachfördernden Maßnahmen 
ansehen, die besonders durch das Schulwesen in Nordfriesland angeboten werden.
Durch den Schulwechsel auf das Gymnasium bekam sie  dann keinen Friesischunterricht 
mehr erteilt. Sie verwendet sie die Sprache nicht mehr aktiv, seitdem sie etwa 13 Jahre alt 
ist. Jedoch besitzt sie noch die Fähigkeit, alles zu verstehen. Wie sie es ausdrückt: "Mein 
passives Wissen ist noch recht groß – wenn ich einmal in den seltenen Genuss komme, 
Friesisch zu hören, verstehe ich alles. Aber mein aktiver Sprachgebrauch ist ehrlich gesagt 
nicht mehr vorhanden" (Anhang 6).
Elsje (wohnhaft in Dänemark) spricht Friesisch mit ihren Eltern und mit ihrer Schwester.  
Plattdeutsch spricht sie mit der Großmutter und ihrem Cousin, während sie mit dessen 
Freundin auf Hochdeutsch kommuniziert. Mit Freunden spricht Elsje am meisten Dänisch, 
was wohl an ihrem Wohnsitz liegen dürfte, denn sie hat auch in Deutschland Freunde, mit 
denen sie Deutsch spricht. In der Universität spricht sie Deutsch und Spanisch (sie studiert 
Deutsch und belegt  einen Spanischkurs).  Wieviel  Deutsch und Spanisch im Unterricht 
tatsächlich gesprochen wird kann leider nicht ermittelt werden. Es ist nicht absolut sicher, 
dass dort  nur diese Sprachen verwendet  werden.  Wenn sie  sich im öffentlichen Raum 
bewegt, beispielsweise beim Einkaufen oder als sie bei der Bahn anruft, spricht Elsje die 
jeweilige Nationalsprache, jeweils Deutsch und Dänisch. Gelegentlich sieht sie englische 
TV-Serien, das Lesen hingegen findet meistens auf deutsch, im Einzelfall auch auf dänisch 
statt. Sie liest sowohl die Texte für die Universität als auch Nachrichten im Internet auf 
Deutsch. Über ihre musikalischen Präferenzen macht Elsje keine Angaben.
Henriette wohnt in Deutschland und spricht mit Eltern und dem Bruder Friesisch, über 
den  Sprachgebrauch  innerhalb  ihres  erweiterten  Familienkreises  liegen  keine 
Informationen vor. Unter Freunden spricht sie ausschließlich Deutsch. Henriette spricht in 
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der  Schule  überwiegend  Dänisch,  jedoch  nicht  in  den  Pausen,  wo  sie  mit  ihren 
Schulfreunden auf Deutsch kommuniziert. Aus ihren Aufzeichnungen geht hervor, dass 
sie  zu einem Treffen  in  der  Jugendorganisation  des  Südschleswigschen Wählervereins 
(„SSW-Ungdom“) geht,  was auf Dänisch vonstatten geht. Diese Aktivität habe ich dem 
öffentlichen Raum zugeordnet,  weil  es  institutioneller  Art  ist.  Auch ihre Teilnahme an 
einer Demonstration, die sie jedoch mit Freunden besucht,  und daher Deutsch spricht,  
ordne ich dem öffentlichen Raum zu. 
Das  Sprachenrepertoire  von  Elsje  besteht  insgesamt  aus  Deutsch,  Dänisch,  Friesisch, 
Plattdeutsch, Englisch und Spanisch. Das Sprachenrepertoire von Henriette besteht aus 
Deutsch, Dänisch, Friesisch und Englisch. Da Marike kein Friesisch mehr spricht, bat ich 
sie nicht um ein Sprachtagebuch.  Ich habe ihre "ehemaligen" Aktivitäten jedoch in die 
Domänen  „Schule“  und  „Musizieren“  eingeordnet.  Auf  Grundlage  meiner  drei 
Informantinnen und inspiriert durch Schmidt-Rohr und Fishman, habe ich die folgenden 
potenziellen Domänen erarbeitet: 
Domäne 1: Familie (Eltern, Geschwister)
Domäne 2: Erweiterte Familie
Domäne 3: Freunde
Domäne 4: Einkaufen 
Domäne 5: Schule oder Universität (inklusive der Hausaufgaben)
Domäne 6: Gespräche in den Pausen (Schule)
Domäne 7: Der öffentliche Raum in Dänemark
Domäne 8: Der öffentliche Raum in Deutschland
(Aktivitäten  wie  Behördengänge,  und  Demonstrationen  zählen,  mitsamt 
Bahnsteigansagen sowie politische Treffen zu diesen Domänen)
Domäne 9: Musik hören
Domäne 10: Musizieren
Domäne 11: Fernsehen/Kino
Domäne 12: Lesen
5.1 Der Sprachengebrauch in den Domänen 
Im nächsten Schritt ist der Sprachengebrauch den Domänen zugeteilt. Dabei zähle ich, in 
Elsjes und Henriettes Fall, wie oft sie die Sprache innerhalb eines Zeitraumes von sechs 
Tagen verwenden und innerhalb welcher Domäne dies geschieht.  Die Sprache mit  der 
häufigsten Anwendung wird zuerst erwähnt, die mit der niedrigsten zuletzt.
Marike spricht wie erwähnt kein Friesisch mehr. Dem zum Trotz gehört ihr (damaliger) 
Sprachgebrauch  in  die  Domänen  „Schule“  und  „Musizieren“,  denn  sie  besuchte  den 
Friesischunterricht  ein  Mal  pro  Woche  für  eine  Stunde.  Über  die  Frequenz  ihrer 
musikalischen und außerschulischen Aktivitäten liegen keine Zahlen vor, also mache ich 
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darüber keine Angaben. 
Erklärung  der  Zahlen: Elsje  hat  beispielsweise  innerhalb  von 6  Tagen 6  Mal  Friesisch 
verwendet.  Es zählen ihre Erwähnungen im Tagebuch,  in dem Sinne,  als dass sie in 6 
verschiedenen, voneinander getrennten Gelegenheiten Friesisch verwendet hat. Wenn sie 
also beispielsweise den ganzen Tag nur friesisch gesprochen haben sollte, zähle ich dies als 
ein Mal. Wenn sie eine SMS an ihre Schwester schreibt, zählt dies ebenfalls als ein Mal 
verwendet.
Elsje
Familie: Friesisch 6 
Erweiterte Familie: Plattdeutsch 2, Deutsch 1
Freunde: Dänisch 12 und Deutsch 2
Einkaufen: Dänisch 1
Universität/Schule: Deutsch 2 und Spanisch 1
Pausengespräche: keine Angabe
Öffentlicher Raum in Dänemark: Dänisch 1
Öffentlicher Raum in Deutschland: Deutsch 1
Musik hören: keine Angabe
Musizieren: keine Angabe
Fernsehen/Kino: Deutsch 1, Dänisch 1, Englisch 1
Lesen: Deutsch 2, Dänisch 1
Henriette
Familie: Friesisch 14
Erweiterte Familie: 0
Freunde: Deutsch 9
Einkaufen: Deutsch 1
Universität/Schule: Dänisch 6, Deutsch 1, Englisch 1
Pausengespräche: Deutsch 3
Öffentlicher Raum in Deutschland: Deutsch 5, Dänisch 1
Öffentlicher Raum in Dänemark: keine Angabe
Musik hören: Englisch 1
Musizieren: Deutsch 1
Fernsehen/Kino: Deutsch 1, Dänisch 2
5.2 Interpretationen
Friesisch bleibt in beiden Fällen innerhalb der Familiendomäne. Dies kann den Faktoren 
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„capacity, opportunity, desire“ und „need“ zugeschrieben werden. Zu den einzelnen Faktoren 
innerhalb der Familiendomäne kann man sagen, dass Elsje und Henriette ihre Friesisch-
Kompetenzen  dort  erworben  haben,  da  sie  Muttersprachlerinnen  sind.  Auch  die 
Gelegenheit bietet sich innerhalb der Familie, da die Eltern und Geschwister es ebenfalls 
sprechen. Da beide über die Fähigkeiten verfügen, andere Sprachen zu sprechen (alle tun 
das, sie könnten also auch rein theoretisch deutsch/dänisch miteinander sprechen) muss 
davon ausgegangen werden, dass der Wunsch besteht, innerhalb der Familien Friesisch zu 
sprechen, denn der Faktor „need“ ist nicht zwingend gegeben.
Im Einzelfall verwendet Elsje Friesisch auch schriftlich, denn sie schreibt ihrer Schwester 
auf  Friesisch  eine  SMS.  Henriette  hingegen  macht  keine  Angaben,  Friesisch  auch 
schriftlich zu verwenden. Beide lesen auf Dänisch und Deutsch. Henriette hört Musik auf 
Englisch, Elsje hingegen sieht englischsprachige TV-Serien.
Über  Marikes  sprachliche  Kapazität  heute  liegen  keine  genauen Angaben vor,  damals 
lagen  sie  nach  eigener  Einschätzung  nach  dem  Gemeinsamen  Europäischen 
Referenzrahmen ungefähr bei B1-B2. Die Gelegenheit bot sich ihr außschließlich in der 
Schule und in außerschulichen Aktivitäten auch beim Musizieren. Da alle Aktivitäten auf 
freiwilliger Basis stattfanden, kann man zurecht von dem Wunsch ausgehen, die Sprache 
zu erlernen und zu verwenden. Was die Vorbildfunktion der Schwester angeht, kann man 
spekulieren, dass dies den Wunsch verstärkte oder gar ausgelöst hat. 
Das  Umfeld  der  Frauen  begünstigt  nur  innerhalb  der  Familie  die  Anwendung  von 
Friesisch. Bei Marike war dies nur indirekt der Fall, da sie durch die Schwester motiviert  
wurde, Friesisch auch zu lernen. Sie verwendete es jedoch nicht zu Hause, für sie blieb 
Friesisch im Gegensatz zu Henriette und Elsje eine Unterrichts- und Schulsprache (auch 
im außerschulischen Bereich sprach sie die Sprache, jedoch überwiegend mit der Leherin). 
Aufgrund der Veränderungen in ihrer schulischen Laufbahn veränderte sich jedoch ihre 
geographische Position und sie verlor die Gelegenheit, die Sprache zu verwenden.
Steensens (1994:15) These, die Lebenswelten hätten sich rasant von bäuerlich-traditionell 
zur  modernen,  mobilen  Lebenswelt  verändert,  und  dass  dies  den  Sprachrückgang 
beeinflusst, scheint Sinn zu ergeben. Denn Marike ging bis zur 9. Klasse in Bredstedt zur 
Schule, relativ dicht an ihrem Zuhause, einem kleinen Dorf. Dann, durch den Wechsel ins 
Gymnasium  und  in  die  Universität,  verlor  sich  jedoch  die  Gelegenheit,  Friesisch  zu 
sprechen.  Gymnasium und Universität  sind Teil  der  modernen Lebenswelten  der  drei  
Frauen.  Auch Elsje stammt aus einer kleinen Gemeinde in Nordfriesland und ging im 
Laufe  ihrer  schulischen Ausbildung weiter  weg,  um sich forzubilden.  Außerhalb ihrer 
Famlien sprechen die beiden Muttersprachlerinnen die Nationalsprachen.  Alle anderen 
Domänen sind hauptsächlich auf Letztere ausgerichtet; Englisch spielt in der Musik, im 
Fernsehen  und  in  der  Schule  eine  Rolle.  Im  Freundeskreis  scheint  Friesisch  keine 
Wahlmöglichkeit; es kann jedenfalls mit Sicherheit festgestellt werden, dass sie mit ihren 
Freunden im fraglichen Zeitraum Deutsch und Dänisch, jedoch kein Friesisch mit ihren 
Freunden sprechen. Elsje erklärt mir nachfolgend, dass sie auch einige Freunde habe, mit 
denen sie Friesisch spreche.
5.3 Wünsche für die Zukunft
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Wie erwähnt hatte ich im Anschluss an die Sprachtagebücher die Möglichkeit, Elsje einige 
Fragen zu stellen. Es ging dabei primär um ihre Wünschen für die Zukunft, was ihren 
Gebrauch  von  Friesisch  anbelangt.  Auch  habe  ich  sie  gefragt,  ob  sie  sich  als  Friesin 
bezeichnen würde und ob man ihrer Meinung nach auch Friese sein könne, ohne dass 
man die Sprache spricht. Die Fragen lauten wie folgt:
1) Was  wünschst  du  dir  für  die  Zukunft,  möchtest  du  Friesisch  auch  mit  deinen 
Kindern sprechen?
2) Wenn ja, was sind die Bedingungen dafür, dass deine Kinder es lernen und für wie 
wahrscheinlich hältst du es? Wenn nicht, warum nicht? 
3) Wenn dich jemand fragt, ob du Friesin bist, was würdest du darauf antworten?
4) Kann  man  deiner  Meinung  nach  auch  Friese  sein,  ohne  dass  man  die  Sprache 
spricht? 
Geantwortet hat Elsje Folgendes.
1)  Ja, will ich
            2)  Ich glaube, so schlecht sind die Bedingungen dafür gar nicht (auch wenn mein 
Partner kein Friesisch sprechen sollte). Meine Schwester, meine Eltern und einige 
Freunde vor mir sprechen es und werden es auch mit dem Kind sprechen. Klar, es 
soll kein Zwang werden, aber ich denke, da Kinder in den ersten Jahren so auf die 
Mutter bezogen sind, könnte es klappen. Ich denke, da muss man es nehmen, wie 
es kommt. Und wenn das Kind nur Dänisch/Deutsch sprechen sollte, ist das 
natürlich auch o.k. Vielleicht entsteht da dann später Interesse dafür. Oder auch 
nicht. 
3) Ja, bin ich.
       4)  Schwierig. Ich finde, man kann sagen, dass man NORDfriese ist, wenn man  
daher  kommt.  Aber  wenn man das  sagt,  ohne einen  wirklichen Bezug zu  der  
Sprache zu haben, würde ich auf jeden Fall nachfragen. Wenn diese Person dann 
z.B. einen engen Bezug zur Landschaft oder so hat, verstehe ich es, aber sonst ist  
das merkwürdig.
Aus ihren Außerungen geht Optimismus hervor. Sie ist sich sicher, dass es kein Problem 
wäre, mit ihrem Kind auf Friesisch zu kommunizieren. Auch die Familie und einzelne 
Freunde wären  ihr  hier  eine  Stütze.  Man kann also  sagen,  dass  die  Faktoren  capacity, 
opportunity und  desire gegeben sind und dass sich somit alle notwendigen Bedingungen 
erfüllen.
5.3 Zum Thema Identität
Aus Fragen und Antworten geht  eine Differenzierung zwischen Friese und Nordfriese 
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hervor. Dies ergibt Sinn, denn auch in den Namen der Vereine, die vorgestellt wurden, 
kann  man  auch  einen  Unterschied  erkennen  (Foriining  for  nationale  Friiske, 
Nordfriesischer Verein, Interfriesischer Rat). Eine Interpretationsmöglichkeit ist, dass von 
einem Selbstverständnis die Rede sein kann, bei dem Sprecherinnen und Sprechern der 
nordfriesischen  Sprache  in  ihrem  Selbstverständnis  das  Friesisch-sein  nicht  nur  auf 
regional-territoriale  Bindung  allein  beziehen,  sondern  dass  ein  gesamtfriesisches 
Selbstverständnis besteht,  welches nicht nur Nordfriesisch, sondern Friesisch insgesamt 
einbezieht. Dies manifestiert sich zum Beispiel auch in den Organisationen, in denen sich 
Friesen  aus  allen drei  Regionen (Nord,  Ost-  und Westfriesland)  für  die  Erhaltung der 
friesischen  Sprache  und  Kultur  insgesamt  einsetzen.  Auch  der  Jugendorganisation 
Röökefloose  kann  diesbezüglich  eine  Bedeutung  zugeschrieben  werden,  da  sie  sich 
gemeisam mit  u.A.  den  Westfriesen  auf  europaweitem Niveau  für  die  kulturelle  und 
sprachliche Vielfalt in Europa engagieren.
Elsje spricht von dem engen Bezug zur Landschaft.  Eine subjektive Auffassung also, sich 
als  Nordfriese  und  als  Teil  Nordfrieslands zu  verstehen.  Die  regional-territoriale 
Identifikation bringt Menschen dazu, sich als Nordfriesen zu betrachten, auch wenn sie 
Hochdeutsch, Dänisch, und/oder Plattdeutsch sprechen. Dies kann auch erklären, warum 
doch so viele die Flagge hissen, wenn es so wenige Sprecherinnen und Sprecher gibt.
 5.4 Zusammenfassung
Aus der Analyse geht es hervor, dass die praktische Anwendung der Sprache innerhalb 
der  Kernfamilie  stattfindet.  Die  Mehrsprachigkeit  der  jungen  Frauen  passt  sich  dem 
sozialen Umfeld an; während Henriette und Elsje beide mit Freunden auf den jeweiligen 
Nationalsprachen kommunizieren, wird in formellen Zusammenhängen (im öffentlichen 
Raum,  im  Unterricht)  die  Sprache  der  Institution  verwendet.  Während  die  beiden 
Muttersprachlerinnen regelmäßig das Nordfriesische verwenden,  hat Marike dies nicht 
mehr  getan,  seitdem  sie  die  Schule  wechselte.  Da  sie  durch  sprachpädagogische 
Maßnahmen in der  Schule Friesisch lernte,  fehlt  heute gänzlich die Gelegenheit,  es  zu 
sprechen.  Bei  Henriette  und  Elsje  spielt  Friesisch  scheinbar  in  keiner  der  Domänen 
außerhalb der Kernfamilie eine Rolle. So mangelt es an der Gelegenheit, sie anderweitig zu 
verwenden.  Eine  Tatsache,  dessen  Erklärung  sich  in  den  modernen  Lebenswelten  der 
Frauen findet. Denn in der modernen Kultur so wie im Fernsehen, in der Musik, in der  
Literatur,  im öffentlichen Raum, im Bildungswesen,  in allen Domänen des alltäglichen 
Lebens spielen die Nationalsprachen die entscheidende Rolle. Bezüglich ihrer Wünsche 
für die Zukunft schreibt Elsje, dass sie die Sprache mit ihren Kindern sprechen möchte 
und dass ihre Familie (und einige Freunde) sicherlich mit den Kindern Friesisch sprechen 
werden. Daher sieht sie keineswegs ein Problem darin, dass ihr Partner eventuell  kein 
Friesisch sprechen kann. Die entscheidenden Faktoren sind ihre Fähigkeit, es zu sprechen, 
sowie die Möglichkeit und der Wunsch, es innerhalb ihrer Familie zu verwenden.  
6. Konklusion
In dieser Aufgabe wurden die Geschichte, Sprache und einige Aspekte des nordfriesischen 
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Selbstverständnisses  vorgestellt.  Der Sprachengebrauch von drei jungen Nordfriesinnen 
wurde in Domänen eingeteilt  und analysiert.  Anhand von Sprachtagebüchern lieferten 
uns zwei der Frauen einen Einblick in ihren täglichen Sprachengebrauch; bei der Dritten 
konnte dies nicht der Fall sein, da sie die Sprache nicht mehr aktiv verwendet.  Da sie 
schriftliche  Informationen  zu  ihrem  Verhältnis  zu  Nordfriesisch  gab  und diese  in  die 
Analyse mit einbezogen wurden, konnte auch ihr Sprachengebrauch in die Analyse mit 
einfließen.  Es  stellt  sich heraus,  dass  Friesisch nur innerhalb der  Familiendomäne von 
beiden Muttersprachlerinnen verwendet wird. Sie sprechen Friesisch mit ihren Eltern und 
Geschwistern. Außerhalb der Familie hingegen sprechen sie, zumindest innerhalb eines 
Zeitraumes von sechs Tagen, kein Friesisch. Diesbezüglich wurde betont, dass Friesisch, so 
wie andere autochtone Regionalsprachen in Deutschland, dominierte Sprachen sind. Die 
dominierende Sprache ist vor allem die Nationalsprache des Landes. Es zeigt sich, dass sie  
je nach Kontext die Sprachen der jeweiligen Institutionen (Schule, Universität) verwenden 
und  sich  je  nach  Domäne  an  die  sprachlichen  und  sozialen  Rahmenbedingungen 
anpassen. Die Annahme von Sjölin, dass ein ethnisch-kultureller Kontext fehle, in denen 
die Sprache angewendet werden könne, scheint sich in Marikes Fall zu bestätigen, denn 
ihr  fehlt  es  seit  dem  Schulwechsel  aufs  Gymnasium  gänzlich  an  Gelegenheiten,  die 
Sprache zu verwenden. Daher ist bei ihr kein aktiver Sprachengebrauch mehr vorhanden, 
und  nach  ihrer  eigenen  Einschätzung  haben  sich  ihre  Fähigkeiten  daher  sehr 
verschlechtert. Bei den Muttersprachlerinnen hingegen ist dies nicht der Fall. Sie sprechen 
die Sprache sehr oft; eine der Frauen ist sich sicher, dass sie mit ihren zukünftigen Kindern 
auch  Friesisch  sprechen  möchte  und  dass  die  notwendigen  Bedingungen  (capacity,  
opportunity, desire) dafür gegeben sind. 
Zum Thema Identität stellt sich heraus, dass die Sprache von großer Bedeutung für das 
Selbstverständnis der Friesen ist. Die Vereine, Organisationen und  der  Gesetzgeber sind 
sich diesbezüglich  einig,  dass  das  Bekenntnis  zur friesischen Volksgruppe frei  ist  und 
nicht  nachgeprüft  werden  kann.  Auch  herrscht  Einigkeit,  dass  die  Dialekte  des 
Nordfriesischen einer  der  wichtigsten  Identifikationsmerkmale  der  friesischen 
Volksgruppe sind, die es zu bewahren gilt.  Es ist ein gesamtfriesisches Identitätsgefühl 
vorhanden,  was  sich  in  verschiedenen  Bereichen  wiederspiegelt,  unter  anderem   im 
Engagement  von  friesischen  Organisationen.  Hierzu  zählt  die  Erforschung  und 
Entwicklung  der  Sprache,  Geschichte  und  Kultur  im  Nordfriisk  Instituut  und  das 
interkulturelle Engagement der Jugendorganisation Röökefloose e.V.,  die sich innerhalb 
des  europaweiten  Netzwerkes  "Jugend  Eurpäischer  Volksgruppen“ engagiert.  Der 
Interfriesische  Rat  verbindet  die  Nordfriesen  mit  den  Ost-  und  Westfriesen.  In  der 
Sprachpädagogik wird insbesondere im Friesischunterricht gezielt  Sprache,  Kultur und 
Geschichte  vermittelt.  Die  internationale,  linguistische  Forschung  beschäftigt  sich  mit 
Friesisch in einem Rahmen,  der  sowohl östliche,  westliche und nördliche Dialekte des 
Friesischen erforscht und beschreibt.  Auch in subjektiven Äußerungen spiegelt sich ein 
gesamtfriesisches  Bewusstsein  wider.  Die  Bedeutung  der  Sprache  und  die  territorial-
regionale  Bindung  von  so  von  einer  Identifikation  mit  der  Bezeichnung  „Friese/in“ 
ergänzt. 
Zur regional-territorialen Identifizierung mit Nordfriesland wird festgestellt,  dass diese 
auch  über  eine  Identifikation  mit  der  Sprache  hinaus  in  der  Bevölkerung  vorhanden 
                                                                     28/33
scheint. Dies spiegelt sich u.A. in der häufigen Anwendung der Flagge wieder. Auch eine 
Verbindung zwischen Nordfriesischer Kultur und dem Plattdeutschen Dialekt ist hier von 
Bedeutung.
Mit  Hinblick  auf  die  mehrsprachigen,  modernen  Lebenswelten  der  drei  Frauen  kann 
gesagt werden, dass sie einerseits eine sehr begrenzte Möglichkeit haben, die Sprache zu 
verwenden.  Andererseits  erfüllen  sich  für  die  Muttersprachlerinnen  innerhalb  der 
Familiendomäne  die  notwendigen  Bedingungen,  um  Friesisch auch  in  der  Zukunft 
verwenden zu können. 
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